
„In jeder Notsituation ist es sinn-
voll, sich an die Polizei zu wenden.“
Das sagte der Polizist Peter Stein
bei einer Veranstaltung für auslän-
dische Studierende an der Techni-
schen Universität (TU). Mit dem
Abendseminar sollten die Berüh-
rungsängste mit den deutschen
Ordnungshütern abgebaut werden.

Bei der Veranstaltung stellten Peter
Stein vom Verbindungsbüro der Poli-
zei auf der Airbase in Ramstein und
Volker Lehner von der Polizeibera-
tung Kaiserslautern ihren Job ganz
klassisch dar: Die Polizei sei Freund
und Helfer. Organisiert wurde die
Veranstaltung von der International
School for Graduate Studies (ISGS).
Die universitäre Einrichtung betreut
ausländische Studenten, die bereits
einen akademischen Abschluss ha-
ben und diesen an der TU erweitern
wollen. „Wir wollten den Studenten
zeigen, dass ein Polizist mehr ist, als

nur die Uniform, in der er steckt“, er-
klärte Karin Huff von der ISGS.

„Studenten aus bestimmten Län-
dern versuchen den Kontakt mit der
Polizei um jeden Preis zu vermei-
den“, erläuterte ISGS-Betreuer Ar-
thur Harutyunyan den Grund des Se-
minars. Da die Polizei hierzulande
im Alltag zumeist unsichtbar bleibe,
bestünden bei den Studenten oft fal-
sche Vorstellungen, die aus eigenen
schlechten Erfahrungen im Heimat-
land herrührten.

„Wir waren selbst überrascht, dass
so viele Studenten da waren“, freute
sich Karin Huff. Nach und nach füllte
sich der Hörsaal im Gebäude 13 und
kurz nach Beginn der Veranstaltung
waren knapp 30 Studenten vor Ort.
Der Vortrag der beiden Polizisten,
die sich in voller Uniform samt
Dienstwaffe präsentierten, wurde
bald zu einer lebhaften Fragestunde.
Dabei stellte sich heraus, dass die
Studenten bereits eine recht gute

Vorstellung davon hatten, wie die Po-
lizei in Deutschland arbeitet.

„Greift die Polizei nur bei körperli-
chen Angriffen ein, oder kann ich
mich auch bei verbalen Attacken an
sie wenden?“, wollte eine Studentin
zum Beispiel wissen. Ein anderer
fragte, was zu tun sei, wenn man Op-
fer einer Straftat wird, es aber keine
Zeugen dafür gebe. „Es lohnt sich im-
mer, Kontakt mit der Polizei aufzu-
nehmen“, ermutigte Stein. Darüber
hinaus appellierte er an die Studen-
ten, der Polizei zwar selbstbewusst
gegenüber zu treten, aber stets höf-
lich zu bleiben: „Seien sie zu uns so
freundlich wie zu jedem Anderen.
Denn Polizisten sind auch nur Men-
schen.“ Probleme und Missverständ-
nisse ließen sich meistens mit ein
paar freundlichen Worten aus der
Welt räumen, wenngleich in beson-
deren Situationen den Anweisungen
der Beamten unbedingt Folge zu leis-
ten sei. (orh)

„Unsere Hunde Jessy und Wendy
sind Schwestern. Wir haben sie seit
sie neun Wochen alt waren. Es sind
die besten Freunde unserer Kinder
Pascal und Nadine. Die beiden Ber-
ner Sennenhündinnen sind sehr lieb
und verstehen sich gut mit Kindern.
Wo auch immer unsere beiden Kin-
der spielen, sind sie dabei und pas-
sen auf sie auf“, sagen Peter und
Astrid Bold aus Mölschbach. (saha)

Kreativbasar in
der Christuskirche
Handarbeiten, Pflanzengestecke, Ge-
bäck, Marmelade – alles selbst herge-
stellt und zubereitet – wird am Sams-
tag, 21. November, von 13 bis 17
Uhr im Großen Saal der Christuskir-
che, Am Heiligenhäuschen 11, ver-
kauft. Der Frauenkreis der Gemeinde
lädt zum Kreativbasar. Dort gibt es
auch Kuchen und Kaffee. Haben die
Frauen über 25 Jahre lang die vier
Patenkinder der Christuskirche in In-
dien, Äthiopien und Palästina unter-
stützt, geht in diesem Jahr der Erlös
in die Finanzierung der Betonsanie-
rung der Kirche. Sie ist dringend not-
wendig, weil der Beton vor allem auf
dem Dach und am Turm porös ge-
worden ist. (red)

Das Lernen lernen

Die Volkshochschule bietet am Frei-
tag, 4. Dezember, um 17 Uhr ein Se-
minar an, das sich mit Lernen be-
fasst. Wie man Lernstoff hirngerecht
strukturiert und mit Lern- und Ge-
dächtnistechniken den Lernstoff län-
ger behält, wird vermittelt. Anmel-
dung und Auskunft unter Telefon
0631 3625800, Fax: 0631 3625850
oder per E-Mail: info@vhs-kaiserslau-
tern.de. (red)

VON DOROTHEE HEIN

„Alle Türken heißen Ali und Fatma,
alle Deutschen Hans und Helga.
Alle Türken sind Muslime.“ So oder
ähnlich könnten Vorurteile, die
Deutsche gegenüber Türken haben
und umgekehrt aussehen. Dieser
Meinung sind die Organisatoren
der Veranstaltung „Typisch Tür-
kisch! Türkisch Deutsch!“: der Treff-
punkt Familie, ein Arbeitsschwer-
punkt der katholischen Erwachse-
nenbildung, und der Verein Tür-
kisch-Islamische Gemeinde zu Fa-
tih Moschee. Bei der Veranstaltung
am Sonntag sollten diese Vorurtei-
le abgebaut werden.

Die Idee zur gemeinsamen Veranstal-
tung von Treffpunkt Familie und der
Türkisch-Islamischen Gemeinde ent-
stand während der interkulturellen
Woche im vergangenen Jahr. „Wir lu-
den Christen, Muslime und Juden un-
ter dem Motto ,Erzähl vom Leben
und Feiern in deiner Heimat‘ zum
Dialog ein. Dadurch knüpften wir
auch den Kontakt mit dem Mo-
scheenverein“, erläutert Erhard Stei-
ger, Leiter des Treffpunkts Familie.
Ali Bayar, zweiter Vorsitzender des
Moscheenvereins, schlug vor, weite-
re Veranstaltungen zu dieser Thema-
tik zu organisieren.

Daraus schließlich entwickelten
Gisela Fixemer-Reiland von der Mi-
grationsstelle der Caritas, Josef Stei-
ger und Ali Bayar zwei Projekte. Eine
Studienfahrt führte 24 Türken und
16 Deutsche zum Kölner Dom und in
die größte Moschee Deutschlands
nach Duisburg. Und die besagte Ver-
anstaltung, „Typisch Türkisch! Ty-
pisch Deutsch!“ wurde geplant. Am
Sonntag fand sie nun statt.

Türken und Deutsche sollten sich
dabei kennen lernen, nach dem Mot-
to: „Was man kennt, ist nicht bedroh-
lich.“ Zwei gedeckte Tische demons-
trierten eine typisch sonntägliche
Kaffetafel einer deutschen und einer
türkischen Familie, die jeweils Be-
such erwartet. „Wir müssen sie dort
abholen, wo sie sind. Beide Seiten
versuchen in kleinen Schritten sich
anzunähern. Dabei gibt die Neugier-
de einen gewissen Vertrauensvor-
schuss. Empathie lässt auch Beden-
ken überwinden. Wer zusammen ge-
gessen hat, wird nicht in der nächs-
ten Minute über den anderen herzie-
hen“, ist sich Josef Steiger sicher.

Viele sind der Einladung gefolgt.
Renate Wolf ist 62 Jahre alt und
wohnt in Enkenbach. Sie hat auch an
der Tagesfahrt teilgenommen und
das Abendgebet in der Moschee und

das Mitttagsgebet im Dom erlebt.
„Ich unterrichte türkische Schüler
und habe auch auf der Fahrt türki-
sche Mitbürger getroffen. Das hat
mein Interesse an diesem Nachmit-
tag geweckt“, begründet Renate
Wolf ihren Besuch. Ihre beiden Töch-
ter begleiten sie. Anika Schäfer gibt
Religionsunterricht. „Schon deswe-
gen interessieren mich alle Religio-
nen. Bei dem Thema Islam bestehen
viele Vorurteile“, sagt die 35-Jährige.
Ihre Schwester Inga Wolf kennt eine
türkische Mutter aus dem Kindergar-
ten und ist deswegen aus Interesse
mitgekommen.

Ein aus Zagreb stammender Kroa-
te hat eine katholische Mutter und
einen muslimischen Vater. Seit 39
Jahren lebt er schon in Kaiserslau-
tern. Durch seine protestantische
Ehefrau erlebt er die christlichen Fei-
ertage und kann auch die muslimi-
schen mitfeiern. „Mich plagen keine
Vorurteile. In mir sind sowie zwei
Seelen. Je älter ich werde, um so gläu-
biger werde ich“, so Asad Anadolac.

Heute besteht die Möglichkeit die
Gebetsräume der Frauen und Män-

ner kennenzulernen. Beim Freitags-
gebet (mit dem wöchentlichen Sonn-
tagsgottesdienst der Christen ver-
gleichbar), betet immer um 12.35
Uhr der Imam, also der Vorbeter, in
Richtung Mekka. Die gläubigen Män-
ner beten ohne Schuhe auf echten
Teppichen. Der Imam steht auf ei-
nem Podest aus Holz. Von 7 Uhr bis
19 ist die Moschee täglich geöffnet.
Die Gebetszeiten des Imam finden
sich im Kalender und auf einer digita-
len Tafel im Gebetsraum. „Samstags
und sonntags von 10 bis 12.35 Uhr
nimmt sich der Imam extra Zeit für
Kinder, die Fragen zum islamischen
Leben und zum Koran haben“, er-
klärt Muharrem Ünaldi, ein Gemein-
demitglied.

Eine türkische Muslimin ist stolz
auf den nur für Frauen zugelassenen
Gebetsraum mit eigener Küche und
sanitären Anlagen. „Es ist einfach
schöner, nur unter Frauen zu sein“,
so ihre Begründung. Ihr heiliges
Reich ist schlicht gehalten und mit
Teppichboden ausgelegt. Über einge-
baute Lautsprecher können sie das
Gebet der Männer mitverfolgen.

„Nach dem Gebet sitzen wir oft noch
zusammen und erzählen. Wir sind
froh, dass die Männer unter sich blei-
ben, wenn sie ihr Gebet beendet ha-
ben“, so die Muslimin zum alltägli-
chen Ablauf.

Pfarrer Norbert Kaiser, der Dialoge
mit anderen Religionen sehr unter-
stützt, begrüßt, dass man hier ohne
Angst über Voruteile sprechen kann.

„Das ist gerade der erste Schritt, um
sie zu verlieren“, findet der Pfarrer.
Mit gemütlichem Beisammensein
bei typisch deutscher Torte und Hefe-
kuchen sowie typisch türkischen Ge-
richten und Gebäck klingt der inte-
ressante Nachmittag aus. Das Ziel,
ins Gespräch zu kommen und von ei-
nander zu lernen, hat bestens funk-
tioniert.

Der dreijährige Pascal mit Jessy
(stehend) und Wendy.  FOTO: FREI

Wollen Vorurteile bekämp-
fen: die Organisatoren der
Veranstaltung „Typisch Tür-
kisch! Typisch Deutsch!“ in
der Fatih Moschee. Diese
sind Gisela Fixemer-Rei-
land, Erhard Steiger und Ali
Bayar mit seiner Frau Fat-
ma (von links).  FOTO: HEIN

1999 baten zwei junge Mütter, die
gerade ihre Ausbildung in Stillbera-
tung und Geburtsvorbereitung abge-
schlossen hatten, im Programm der
Katholischen Erwachsenenbildung
aufgenommen zu werden. Ihr Ange-
bot kam allerdings nicht an. Mit
zwei weiteren Frauen kamen sie auf
die Idee, ähnlich einer Familienbil-
dungsstätte Veranstaltungen für Fa-
milien anzubieten. Durch Mund-zu-
Mund-Propaganda vergrößerte sich
der Kreis der Mitarbeiter, der Treff-
punkt Familie entstand. Leiter war

bis zum vergangenen Jahr Werner
Gehrlein. Nun hat Josef Steiger, ehe-
mals Mitarbeiter der Familienbil-
dungsstätte Pirmasens, die Leitung.
Es gibt Veranstaltungen für die gan-
ze Familie, aber auch welche nur für
die Eltern oder nur für die Kinder.
Themen sind beispielsweise Gesund-
heit und Erziehung. Am kommenden
Samstag, 21. November, kommen
die Kinder wieder auf ihre Kosten:
Das Chapiteau Theater lädt zu „Mo-
zarts Ohrwurm“ ins Gemeindezen-
trum St. Theresia ein. (hed)

Gaben den Studierenden Auskunft: Volker Lehner (blaue Uniform) und Peter Stein (grüne Uniform) vom Poli-
zeipräsidium Westpfalz.  FOTO: VIEW

Zur Sache: Treffpunkt Familie

MEIN BESTER FREUND

Wer ist Ihr bester Freund? Rufen Sie
den „Marktplatz Kaiserslautern“ un-
ter der Nummer 0631 3737222 an
oder mailen Sie an unsere Adresse
stadtteilekl@rheinpfalz.de.

KERNSTADT

Mehr als nur die Uniform
Polizei stellt sich an der TU ausländischen Studierenden vor

Vorurteile beim Essen abbauen
Treffpunkt Familie und Türkisch-Islamische Gemeinde organisieren Veranstaltung in Fatih Moschee

ANZEIGE ANZEIGE
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Info und Terminvereinbarung unter Rufnummer: 06 31 - 3 71 27-18

Anhaltspunkte, wann ein
Hausnotruf nötig sein kann:
3 Sie leben allein in Ihrer Wohnung? 

3 Sie sind gehbehindert?

3 Sie haben manchmal Gleichgewichtsstörungen?

3 Sie haben Angst auszurutschen und sich etwas zu brechen? 

3 Manchmal ist Ihnen schwindelig; Sie fühlen sich nicht mehr so sicher auf den

Beinen, weshalb erhöhte Sturzgefahr besteht?   

3 Sie sind schon einmal in Ihrer Wohnung ausgerutscht oder gestürzt? 

3 Sie hatten schon einmal einen Schwächeanfall?

3 Ihre Augen oder Ihr Gehör werden immer schlechter? 

3 Sie hatten eine große Operation, deren Folgen Sie noch  beeinträchtigen? 

3 Sie hatten schon einmal einen Herzinfarkt oder Schlaganfall? 

3 Sie leiden unter einer chronischen Krankheit, die den Alltag bestimmt,
z. B.:

Asthma (z.B. bei akutem Anfall),

Diabetes mellitus - Zuckerkrankheit (z.B. Unter- oder Überzuckerung),

Epilepsie (z.B. bei akutem epileptischem Anfall),

Hämophilie (Bluterkrankheit) oder Herz-Kreislauf-Beschwerden? 

Sind mehrere dieser Merkmale für Sie zutreffend? Dann sollten
Sie sich eingehender über das Thema Hausnotruf informieren! 

3 Monate
zu einem Vorzugspreis

von 60,- Euro
inklusive Montage

Das Haus-
notrufgerät 
des ASB.

Ein Weihnachts-
geschenk mit 
hohem Nutzen!!!
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